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Eın großes Vorbild für Aiesen MNSSIONA-
Der nebenstehende ext entstand ın mnschen e1s 1st selige arıa Droste
Vorbereitung aul einen ONSTESS des Vischering, dIie 1863 ın Deutschlan: ZU!r

Hilfswerks ‚Kirche ın Not“ 1m Maärz Welt kam S1e 1sT C1INe der Schwestern
201 ın ürzbur Zzu ema „Arabıl- VO uten Hırten, Oie VO  — UNSCICIM

scher VWınter Islamisierung und „IC— err erufen wurde, ın uUNSCEICN en
eEINZUTtTreten und sich Ihrer eru-1g1ÖSe äauberung“ des en (Ostens

ST. anan Youssef RGS berichtete CQort lung außerte ‚Ich wollte m1t esus se1nN,
1 Rahmen e1iner Podiumsdiskussion der Ar  z und vergessecnh WAafl, Ar  z und
über ihre Arbeit 1m Libanon, Aie (1 verachtet. Ich wurde einem en
nanzıell auch Uurc dQas Hılfswerk hingezogen, der 1m Ihenst den Tan-
unterstutzt wIrd. ken und für AIie Erziehung der

er steht‘
Meın ame 1st ST. anan Youssel;: ich ema Ihrem tradılonellen Apostolat
komme AUS dem 1ı1banon Ich bın C1INe kümmern sıch Ae Schwestern VO (1U-
Schwester Unserer Frau VO  — der 1e ten Hırten iIrüher WIE heute hauptsäch-
des en Hırten Anm Red ın iıch Frauen und Kınder, Ae VO  — ih-
Deutschland ın der e „Schwestern IcCcMhN Lebensverhältnıssen schr verletzt
VO uten Hirten“], Ae sich Men- wurden und an der Gesellschaft
schen anı der Gesellschaft und en. S1e begleiten OQıe Bedürftgen und

verlorene Schafe kümmern. arbeıiten mi1t al jenen Gruppen ın etz- 133133
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Hanan Youssef RGS

Flüchtlingshilfe der Schwestern vom Guten 
Hirten im Libanon

Mein Name ist Sr. Hanan Youssef; ich 

komme aus dem Libanon. Ich bin eine 

Schwester Unserer Frau von der Liebe 

des Guten Hirten [Anm. d. Red: in 

Deutschland in der Regel „Schwestern 

vom Guten Hirten“], die sich um Men-

schen am Rande der Gesellschaft und 

um verlorene Schafe kümmern.

Ein großes Vorbild für diesen missiona-

rischen Geist ist selige Maria Droste zu 

Vischering, die 1863 in Deutschland zur 

Welt kam. Sie ist eine der Schwestern 

vom Guten Hirten, die von unserem 

Herrn berufen wurde, in unseren Orden 

einzutreten und sich so zu ihrer Beru-

fung äußerte: ‚Ich wollte mit Jesus sein, 

der arm und vergessen war, arm und 

verachtet. Ich wurde zu einem Orden 

hingezogen, der im Dienst an den Kran-

ken und für die Erziehung der armen 

Kinder steht.‘

Gemäß ihrem traditionellen Apostolat 

kümmern sich die Schwestern vom Gu-

ten Hirten früher wie heute hauptsäch-

lich um Frauen und Kinder, die von ih-

ren Lebensverhältnissen sehr verletzt 

wurden und am Rande der Gesellschaft 

leben. Sie begleiten die Bedürftigen und 

arbeiten mit all jenen Gruppen in Netz-

Der nebenstehende Text entstand in 

Vorbereitung auf einen Kongress des 

Hilfswerks „Kirche in Not“ im März 

2015 in Würzburg zum Thema „Arabi-

scher Winter – Islamisierung und „re-

ligiöse Säuberung“ des Nahen Ostens“. 

Sr. Hanan Youssef RGS berichtete dort 

im Rahmen einer Podiumsdiskussion  

über ihre Arbeit im Libanon, die fi-

nanziell auch durch das Hilfswerk 

unterstützt wird.

Hanan Youssef RGS

Sr. Hanan Youssef RGS gehört der Gemeinschaft der 
Schwestern Unserer Lieben Frau vom Guten Hirten an. Sie 
leitet eine Medikamentenausgabe / Apotheke in der Kran-
kenstation Saint Antoine in Roueissat el Jdeideh, einem 
armen Stadtviertel im Norden von Beirut. Dort kümmert 
man sich vor allem um Flüchtlinge aus dem Irak und aus 
Syrien, um Christen und Muslime.



werken T1, OQıe den gesell- SreNzZLT den eiruter Orort Jde1-
schaftlichen Ungerechtigkeiten deh 1ese Gegend 1st schr und OQıe
äandern wollen Bevölkerung 1sT konfessionell gemischt.

IIe KoexIstenz VOTl ('hrnsten und US1-
Dıe Arbeıt der Schwestern VOo INCN zog mich Ich gründete &1in

uten Hırten ım Libanon Zentrum, dQas sich auf OQıe Rechte VO  —

Kiıindern un aul ilhre Erziehung 1m
Im 1ı1banon unterhalten Ae Schwestern (jelste Qeser Rechte konzentnerte. Ich
ZwWwe1 ro Zufluchtsstätten für Frauen wollte den Kındern einen sicheren, E1-
und nder, en vorklinısches Gesund- NCNn Ine  Iıchen und einen Iröhlichen
heıits- und 1in SO7z71alzentrum. Ort (1 — alen bleten, ın dem S1e lemmen konnten
halten Flüchtlingsfamilien Unterstüt- zusammenzuleben und sich gegensel1t:
zung. Darüber hinaus führen S1P einen mıt Ihren Unterschieden anzuerkennen.
Kindergarten und C1INe Überschule, OQıe
der Öörtlichen Bevölkerung Ce1inNne hoch- Der Arzneimitteldienst
werüge Schulausbildung erschwing-
lıchen, moderaten Kosten anbletet. 2005 wurde der en gebeten, C1iNe
Erst Urzlıc begannen Ae Schwestern Medikamentenversorgung m1t Ce1nNer
mi1t dem Betrnieh e1INESs SOz7z1alen Zent- Apotheke, ST Änton1us, ın Alesem (1e-
1U IMS LÜr Kınder und Jugendliche, AIie hlet übernehmen, weIlterhin den
Ce1ine hbesondere Unterstützung benötl- Armen Adienen und ich wurde eauf-
gen. Für uNsS, Ae wWITr 1m Mittleren sSten Mese führen

Im ı1banon 1sT OQıe Gesundheltsversor-eben, SINa Gewalt und konfessionelle
on Alltag. In Ad1esem Uusamımen- Sung schr$ Ae Armen können sıch
hang lassen S1e miıich &e1INe persönliche keine elsten. Wır Schwestern VO (1U-

ten Hırten Sind bemüht den TmMen (1e-Erfahrung m1t nen tellen:
Ich selhst wurde ın einem kleinen Dorf suncheltsdcdienste zukommen lassen,
1 en des 1ı1banon eboren. eine Ae gul WIE irgend möglıch SINd.
amıli]e USSTEe Qas Dorf verlassen als NSsSer Arzneimitteldienst funglert WIE
ich Cun TEe alt WAäl, weIl Ae Israelis en einfaches Okales Gesuncheitszent-
AIie Gegend hbesetzten. IDeser Zustand r'u Wır MmMussten allerdings aufgrund
dQauerte hıs Zzu TEe 2001 ES gab der aktuellen Flüchtlingssituation WEe1-
schr J7el Leid eine Großmutter und tere, zusätzliche urgaben überneh-
e1ine melıner Tanten wurden VO  — der INEC, WIE AIie Versorgung der Alteren
etzten Israelıschen Rakete VOT der HBe- und der abys m1t 11C m1t Lebens-
Ireiung getötet. Und dQdann wurden Me1- mitteln, mi1t Kleidung und mi1t Wıindeln

ante und ihr Sohn VO  — der SYT1- SO konnten wWIT eInNIgeE wunderbare Er-
schen TMEE umgebracht. Und 1U  — bın ın Qieser kKeg]ıon erzlelen.
ich erstaunlicherweIlise Qamıt eschäf- Wer Sind 1U  — dIie Menschen, OQıe
t1gt mich syrische und Irakısche VOTl UNSCICN Jensten profitleren:
Flüc  ın  e kümmern, OQıe ın uUuNsScC-— Flüc  ın  e AUS yrıen und AUS dem

TrTakIC  z Land gestrandet SINdA.
1999 wurde ich VO en beauftragt Kranke Oohne Kranken- und SO71a1-

134 ın der kKegıon ue1ssat, arbeiten: AMe- versicherung134

werken zusammen, die an den gesell-

schaftlichen Ungerechtigkeiten etwas 

ändern wollen.

Die Arbeit der Schwestern vom 
Guten Hirten im Libanon

Im Libanon unterhalten die Schwestern 

zwei große Zufluchtsstätten für Frauen 

und Kinder, ein vorklinisches Gesund-

heits- und ein Sozialzentrum. Dort er-

halten Flüchtlingsfamilien Unterstüt-

zung. Darüber hinaus führen sie einen 

Kindergarten und eine Oberschule, die 

der örtlichen Bevölkerung eine hoch-

wertige Schulausbildung zu erschwing-

lichen, moderaten Kosten anbietet. 

Erst kürzlich begannen die Schwestern 

mit dem Betrieb eines sozialen Zent-

rums für Kinder und Jugendliche, die 

eine besondere Unterstützung benöti-

gen. Für uns, die wir im Mittleren Osten 

leben, sind Gewalt und konfessionelle 

Konflikte Alltag. In diesem Zusammen-

hang lassen Sie mich eine persönliche 

Erfahrung mit Ihnen teilen:

Ich selbst wurde in einem kleinen Dorf 

im Süden des Libanon geboren. Meine 

Familie musste das Dorf verlassen als 

ich neun Jahre alt war, weil die Israelis 

die Gegend besetzten. Dieser Zustand 

dauerte bis zum Jahre 2001 an. Es gab 

sehr viel Leid. Meine Großmutter und 

eine meiner Tanten wurden von der 

letzten israelischen Rakete vor der Be-

freiung getötet. Und dann wurden mei-

ne Tante und ihr Sohn von der syri-

schen Armee umgebracht. Und nun bin 

ich erstaunlicherweise damit beschäf-

tigt mich um syrische und irakische 

Flüchtlinge zu kümmern, die in unse-

rem Land gestrandet sind.

1999 wurde ich vom Orden beauftragt 

in der Region Rueissat, zu arbeiten; die-

se grenzt an den Beiruter Vorort Jdei-

deh. Diese Gegend ist sehr arm und die 

Bevölkerung ist konfessionell gemischt.

Die Koexistenz von Christen und Musli-

men zog mich an. Ich gründete ein 

Zentrum, das sich auf die Rechte von 

Kindern und auf ihre Erziehung im 

Geiste dieser Rechte konzentrierte. Ich 

wollte den Kindern einen sicheren, ei-

nen friedlichen und einen fröhlichen 

Hafen bieten, in dem sie lernen konnten 

zusammenzuleben und sich gegenseitig 

mit ihren Unterschieden anzuerkennen.

Der Arzneimitteldienst

2005 wurde der Orden gebeten, eine 

Medikamentenversorgung mit einer Art 

Apotheke, St. Antonius, in diesem Ge-

biet zu übernehmen, um weiterhin den 

Armen zu dienen und ich wurde beauf-

tragt diese zu führen. 

Im Libanon ist die Gesundheitsversor-

gung sehr teuer; die Armen können sich 

keine leisten. Wir Schwestern vom Gu-

ten Hirten sind bemüht den Armen Ge-

sundheitsdienste zukommen zu lassen, 

die so gut wie irgend möglich sind.

Unser Arzneimitteldienst fungiert wie 

ein einfaches lokales Gesundheitszent-

rum. Wir mussten allerdings aufgrund 

der aktuellen Flüchtlingssituation wei-

tere, zusätzliche Aufgaben überneh-

men, wie die Versorgung der Älteren 

und der Babys mit Milch, mit Lebens-

mitteln, mit Kleidung und mit Windeln. 

So konnten wir einige wunderbare Er-

folge in dieser Region erzielen. 

Wer sind nun genau die Menschen, die 

von unseren Diensten profitieren:

• Flüchtlinge aus Syrien und aus dem 

Irak

• Kranke ohne Kranken- und Sozial-

versicherung



Menschen Ohne Jegliche Ausbildung Oort hofften S1P Vısa bekommen,
und Qualifikationen, OQıe 11UT ın der den Mittleren sSten Sanz verlassen
1117 aufgewachsen Sind, ohne JE- können. anchma MmMussten S1P ZW1-
mals gearbelitet en schen ZwWwe1 und vVv.ıer Jahren ausharren,
eE1INSAamMe oder verlassene Frauen hıs S1E ndlich ihre Vısa erhlielten. ES Ug ol UOUJU
arbeitsliose Jugendliche, dIie auf Ah- scheint, Qass Oie Irakıschen ('hrsten

Aiese Marter 1mM mMer wIeder aUfSs euewEegE geraten Sind
verlassene äaltere Menschen erleiden MUSSeEeN.
Kınder Oohne Jegliche Schulbildun
und Erziehung, Ae arbeiten mussen,

ihre Eltern unterstutzen.
1Nes uUuNSCIET lele 1sT CS, Aiesen KIınN-
dern &e1INe ('hance eben, Ihnen &e1INe
Schulbildun: ermö  ichen und 1h-

Je gedruckte AusgabeNCN €] dIie Erfahrung vermitteln,
AQass ( möglıch 1st m1t anderen Kındern
AUS anderen Kulturen, anderen Relig10-
NCN und anderen Ländern, IMedlhich
SsamMMenzuleben. Auf Qi]ese Art un
e1sSe Tieben s1e, AQass Gewalt keine In Ad1esem Jahr zerstorte der S15 ihr
TODIemMEe lösen kann, sSsonNdern 11UTr der bisheriges eben: CT F1SS ihr Land und
Meden ihre Häuser sich, hat Dörfer
NSere Medikamentenausgabestelle hat entleert. S1e Müchteten ın Ae ichtun
hereits früher Flüchtlinge unterstutzt VOTl Auf der langen, verlassenen
Im Jahr 2006 während des Krjeges mıt Straße MmMussten AIie chwachen Ihren

UulZ0 entrichten und starben AÄus-Israel versorgten wWIT b O0 Flüc  In  e
AUS dem en des ı1banon Wır arbel- trocknung, Unterernährung, Er-

AQamals rund Ae Uhr, schöpfung IIe überlebenden Famhen-
hben der Medikamentenversorgung alle miıtglieder konnten ihre Otfen niıcht
auch mıt Nahrung, eldung, nterwäa- egraben; S1P hHeben ınfach dort He-
sche, Wasser und Hygleneartikeln uUuSwW. gcCn, S1E TOT umgefallen In
versorgen können. angekommen, Heben einıge ın
Vor fünf Jahren begannen dQdann irakı- Zelten, die für S1E aufgestellt worden
sche Flüchtlinge unNns kommen, Diejenigen, dIie Verwandte Oder
hauptsächlic chaldäische C hristen. andere Kontakte ın Jordanıen oder 1m
aren S1P 1 TrTak geblieben, waren S1e ı1banon hatten, en orthın weIllter
umgebracht worden; 1e Ihnen 11UTr Für Menschen mi1t Geld 1st dQas Keisen
Ae Flucht keine Affäre, ahber QIiıese Menschen
Einıge wurden entführt und 11UTr MmMussten es verkaufen, WaSs S1e hatten,
Ösege Ireigelassen, Mädchen wurden sich en Flugticket ın den ı1banon
vergewaltigt. SIe füchteten ın den elsten können. SIEe kamen ın e1in
Libanon, der für S1E 1in Sicheres AdriA- tTemdes Land Ohne einen Pfennig
Ilsches un auch christliches Land Wır, ın UNSCICIHN Gesundhe1itszentrum,
hbedeutete. hließen S1P willkommen, ehbenso WIE VIEe- 135135
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n• Menschen ohne jegliche Ausbildung 

und Qualifikationen, die nur in der 

Miliz aufgewachsen sind, ohne je-

mals gearbeitet zu haben

• einsame oder verlassene Frauen

• arbeitslose Jugendliche, die auf Ab-

wege geraten sind

• verlassene ältere Menschen

• Kinder ohne jegliche Schulbildung 

und Erziehung, die arbeiten müssen, 

um ihre Eltern zu unterstützen.

Eines unserer Ziele ist es, diesen Kin-

dern eine Chance zu geben, ihnen eine 

Schulbildung zu ermöglichen und ih-

nen dabei die Erfahrung zu vermitteln, 

dass es möglich ist mit anderen Kindern 

aus anderen Kulturen, anderen Religio-

nen und anderen Ländern, friedlich zu-

sammenzuleben. Auf diese Art und 

Weise erleben sie, dass Gewalt keine 

Probleme lösen kann, sondern nur der 

Frieden.

Unsere Medikamentenausgabestelle hat 

bereits früher Flüchtlinge unterstützt: 

Im Jahr 2006 während des Krieges mit 

Israel versorgten wir 5.000 Flüchtlinge 

aus dem Süden des Libanon. Wir arbei-

teten damals rund um die Uhr, um ne-

ben der Medikamentenversorgung alle 

auch mit Nahrung, Kleidung, Unterwä-

sche, Wasser und Hygieneartikeln usw. 

versorgen zu können.

Vor fünf Jahren begannen dann iraki-

sche Flüchtlinge zu uns zu kommen, 

hauptsächlich chaldäische Christen. 

Wären sie im Irak geblieben, wären sie 

umgebracht worden; so blieb ihnen nur 

die Flucht.

Einige wurden entführt und nur gegen 

Lösegeld freigelassen, Mädchen wurden 

vergewaltigt. Sie flüchteten in den

Libanon, der für sie ein sicheres ara-

bisches und auch christliches Land

bedeutete.

Dort hofften sie Visa zu bekommen, um 

den Mittleren Osten ganz verlassen zu 

können. Manchmal mussten sie zwi-

schen zwei und vier Jahren ausharren, 

bis sie endlich ihre Visa erhielten. Es 

scheint, dass die irakischen Christen 

diese Marter immer wieder aufs Neue 

erleiden müssen.

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

In diesem Jahr zerstörte der ISIS ihr 

bisheriges Leben; er riss ihr Land und 

ihre Häuser an sich, hat ganze Dörfer 

entleert. Sie flüchteten in die Richtung 

von Erbil. Auf der langen, verlassenen 

Straße mussten die Schwachen ihren 

Blutzoll entrichten und starben an Aus-

trocknung, an Unterernährung, an Er-

schöpfung. Die überlebenden Familien-

mitglieder konnten ihre Toten nicht 

begraben; sie blieben einfach dort lie-

gen, wo sie tot umgefallen waren. In 

Erbil angekommen, blieben einige in 

Zelten, die für sie aufgestellt worden 

waren. Diejenigen, die Verwandte oder 

andere Kontakte in Jordanien oder im 

Libanon hatten, flohen dorthin weiter . 

Für Menschen mit Geld ist das Reisen 

keine Affäre, aber diese Menschen 

mussten alles verkaufen, was sie hatten, 

um sich ein Flugticket in den Libanon 

leisten zu können. Sie kamen in ein 

fremdes Land ohne einen Pfennig.

Wir, in unserem Gesundheitszentrum, 

hießen sie willkommen, ebenso wie vie-



le andere Nicht-Regilerungsorganisatlo- och e1ner akuten Magen-Darm-
NCN. des Flüchtlingskommissa- Entzündung erkrankt Warl. S1e
H1als der Vereinten atlcnen UNHCÜCR) erst VOT en Daar a  en 1 ı1banon
unterstutzen WIT S1E mi1t uUuNSCICH (1e- sekommen und hatten gerade Ae Fhe-
suncdcdhelitsciensten. Miıt den Geldern VOTl frau und Mutter urc &e1iNe Hepatıtıs
„Kirche ın Not” versuchen WITr S1E m1t Erkrankung verloren. Wır versuchten
dem Notwendigsten Nahrung, dem Mädchen SuL WIFTF konnten
Hygileneartikeln, m1t Windeln für die helfen und bemühten un  L

abys uUuSwW. versorgen. einen rankenhausaufenthalt (ür s1e,
abher kein Tankenhnaus wollte S1E auf-Wır hören Ihren entsetzlichen uc  E-

schichten m1t a ]] dem unvorstellba- nehmen.
IcNh Leilden, dQas OQıe Flüc  ın  e erdulden Wır versorgten S1P m1t Ce1nNer stahılısıe-
Mmussten. Da auch ich 1 Krjıeg vIel (1 — renden INtravenösen Lösung und hatten
eht und gelitten habe, kann ich mich ro Angst, Qass S1P ın der ac STEer-
schr gul ın Ihren chmerz einfühlen hben könnte, zumal S1e auch keinen Le-

benswillen mehr zeigte.
Einige Leidensgeschichten Ihr ater War 1m Schockzustand: SC1INEe

en leer, SC1INE Sprache VOCI-

Einmal hbetraten ZWEe] Junge Männer wIrrt, CT verstand nichts, und CT wWar

Gesuncheltszentrum und Mefen: nıcht ın der Lage sıtuationsgerecht Ei-
„WiIr wollen keine Wohltätigkeıit, WIT Was für SC1INE Tochter iun. Wır Ssind
brauchen 11UTr Arbeit1 und dQdann hra- ankbar, AQass AIie Tochter dQann doch
chen S1P ın Iraänen AUS. Glauben S1e mMIr, überlebte:; WIT brachten S1P e1nem
*S 1st e1ine schr ungewöhnliche un uUuNSsScCeIeT Psychologen, der versuchte S1P
schocklerende Erfahrung einen Mann ın einen gewlssen Normalzustand
des Mittleren ()stens weiınen schen! rückzubringen.
ES War offensichtlich, Qass S1P ]Jemanden 1st C1INe 3-Jährige Frau AUS dem
brauchten, dem S1P ihr erz ausschütten tTak S1e und ihr Mann ehören VOCI-—

konnten. schledenen Keligionen Vom ersten
Ihe ern hatten für dQas Flugticket 1h- Jag Ihrer Fhe wurden S1P eshalb VCI-

Iecr ne ach Beılrut es verkaufen O 0S wurde Ihnen aher kein PNYS1-
und ergeben mussen, AIie Aussteuer, sches Leid angetan hıs 1in naher Ver-
QdQas Auto, alle ErsparnI1sse. IIe ZWEe] wandter versuchte S1P ermorden. Da

entschlossen S1P sich ın den 1ı1banonBrüder eZWwuUNgeEnN ihre ern ın
e1nem Land 1m Belagerungszustand T)ehen Das War VOT ZWwWEeI Jahren
Ohne einen Pfennig für sich selhst kam mi1t der einen Sicheren
rückzulassen. S1e fühlen sich deswegen Aufenthaltsort unNns. Wır leiteten S1e
schr schuldbeladen und möchten unbe- ın C1INe Sichere Kegıon weıter, und VCI-

mIıttelten ihr und Ihrem Mann SO7]aleIn Geld verdienen können, ihre
Eltern ehbenfalls ach eIru bringen un psychologische Unterstützung,
können. denn VO  — a ]] der Verfolgung und dem
E1ın anderes Mal kam en ater unNns en: S1P schr depressiv W  T -
mi1t SC1INer 16-Jährigen, dehydrierten, den eute en S1P ın Australien und

136 scchwer depressiven Tochter, die auch en einen kleinen Jungen.136

le andere Nicht-Regierungsorganisatio-

nen. Mithilfe des Flüchtlingskommissa-

riats der Vereinten Nationen (UNHCR) 

unterstützen wir sie mit unseren Ge-

sundheitsdiensten. Mit den Geldern von 

„Kirche in Not“ versuchen wir sie mit 

dem Notwendigsten an Nahrung, an 

Hygieneartikeln, mit Windeln für die 

Babys usw. zu versorgen.

Wir hören ihren entsetzlichen Fluchtge-

schichten zu mit all dem unvorstellba-

ren Leiden, das die Flüchtlinge erdulden 

mussten. Da auch ich im Krieg viel er-

lebt und gelitten habe, kann ich mich 

sehr gut in ihren Schmerz einfühlen. 

Einige Leidensgeschichten

Einmal betraten zwei junge Männer 

unser Gesundheitszentrum und riefen: 

„Wir wollen keine Wohltätigkeit, wir 

brauchen nur Arbeit!” und dann bra-

chen sie in Tränen aus. Glauben Sie mir, 

es ist eine sehr ungewöhnliche und 

schockierende Erfahrung einen Mann 

des Mittleren Ostens weinen zu sehen! 

Es war offensichtlich, dass sie jemanden 

brauchten, dem sie ihr Herz ausschütten 

konnten.

Die Eltern hatten für das Flugticket ih-

rer Söhne nach Beirut alles verkaufen 

und hergeben müssen, die Aussteuer, 

das Auto, alle Ersparnisse. Die zwei 

Brüder waren gezwungen ihre Eltern in 

einem Land im Belagerungszustand

ohne einen Pfennig für sich selbst zu-

rückzulassen. Sie fühlen sich deswegen 

sehr schuldbeladen und möchten unbe-

dingt Geld verdienen können, um ihre 

Eltern ebenfalls nach Beirut bringen zu 

können.

Ein anderes Mal kam ein Vater zu uns 

mit seiner 16-jährigen, dehydrierten, 

schwer depressiven Tochter, die auch 

noch an einer akuten Magen-Darm-

Entzündung erkrankt war. Sie waren 

erst vor ein paar Tagen im Libanon an-

gekommen und hatten gerade die Ehe-

frau und Mutter durch eine Hepatitis B 

Erkrankung verloren. Wir versuchten 

dem Mädchen so gut wir konnten

zu helfen und bemühten uns um

einen Krankenhausaufenthalt für sie, 

aber kein Krankenhaus wollte sie auf-

nehmen. 

Wir versorgten sie mit einer stabilisie-

renden intravenösen Lösung und hatten 

große Angst, dass sie in der Nacht ster-

ben könnte, zumal sie auch keinen Le-

benswillen mehr zeigte. 

Ihr Vater war im Schockzustand; seine 

Augen waren leer, seine Sprache ver-

wirrt, er verstand nichts, und er war 

nicht in der Lage situationsgerecht et-

was für seine Tochter zu tun. Wir sind 

dankbar, dass die Tochter dann doch 

überlebte; wir brachten sie zu einem 

unserer Psychologen, der versuchte sie 

in einen gewissen Normalzustand zu-

rückzubringen. 

B. K. ist eine 33-jährige Frau aus dem 

Irak. Sie und ihr Mann gehören ver-

schiedenen Religionen an. Vom ersten 

Tag ihrer Ehe wurden sie deshalb ver-

folgt, es wurde ihnen aber kein physi-

sches Leid angetan bis ein naher Ver-

wandter versuchte sie zu ermorden. Da 

entschlossen sie sich in den Libanon zu 

fliehen. Das war vor zwei Jahren. B. K. 

kam mit der Bitte um einen sicheren 

Aufenthaltsort zu uns. Wir leiteten sie 

in eine sichere Region weiter, und ver-

mittelten ihr und ihrem Mann soziale 

und psychologische Unterstützung, 

denn von all der Verfolgung und dem 

Elend waren sie sehr depressiv gewor-

den. Heute leben sie in Australien und 

haben einen kleinen Jungen.
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nNun erzähle ich Ihnen von R. N., einer 

30-jährigen Frau aus dem Irak: Drei 

Monate wurden sie, ihr Mann und ihre 

Kindern verfolgt, eingeschüchtert, mit 

dem Tode bedroht. Trotzdem entschie-

den sie sich im Irak zu bleiben bis ihr 

Sohn entführt wurde. Die Entführer 

verlangten 20.000$ Lösegeld. Von ih-

rem Sohn hatten sie keine Nachrichten 

bis sie das zusammengesammelte Geld 

den Entführern übergaben, die zum 

Glück den Jungen freigaben. Anschlie-

ßend verließen sie den Irak, um der 

ständigen Verfolgung zu entgehen und 

um zu verhindern, dass ein weiteres 

Kind entführt werden würde. Drei Mo-

nate nach ihrer Ankunft im Libanon bat 

uns R. N. um Hilfe. Wir versorgten sie 

mit sozialer und psychologischer Unter-

stützung mithilfe unseres Psychologen 

und unserer Sozialarbeiter im Zentrum 

und bei Hausbesuchen. Nach zwei Jah-

ren Aufenthalt im Libanon lebt die Fa-

milie heute in den USA.

Als der Krieg in Syrien begann, mussten 

die Iraker, die dorthin geflohen waren, 

erneut fliehen. Sie kamen in den Liba-

non, wo wir sie willkommen hießen und 

wo wir versuchten sie so gut wie wir 

konnten, zu unterstützen.

Nach ihnen kamen zwei Millionen syri-

sche Flüchtlinge in einen Libanon, der 

bereits nicht mehr in der Lage war, seine 

eigenen Landsleute und die irakischen 

und palästinensischen Flüchtlinge zu 

versorgen. Schulen und Krankenhäuser 

waren überfüllt; darüber hinaus gab es 

ständig Stromausfälle, Ausfall der Was-

serversorgung und eine grassierende 

Arbeitslosigkeit. Gewalt und Diebstahl 

nehmen zu, weil alle diese Menschen 

verzweifelt versuchen ihre einfachsten 

Grundbedürfnisse zu befriedigen. Ande-

re Staaten haben den Libanon in dieser 

Situation nicht unterstützt, und nun 

kommt es dazu, dass den Menschen im 

Libanon immer mehr fundamentale 

Rechte verweigert werden.

Die Flüchtlinge, meistens Syrer, kom-

men zu unserem Gesundheitszentrum 

und zögern nicht uns um Hilfe zu bit-

ten; sie brauchen Lebensmittel, Klei-

dung und anderes. 

Wir haben in unserer Klinik zwei Sozial-

arbeiter, die die Menschen empfangen, 

ihnen zuhören und ihnen weiterhelfen, 

besonders den Frauen. Uns fällt auf, 

dass viele Frauen sexuell missbraucht 

worden sind aber es ist ihnen verboten 

worden darüber zu sprechen. Einige 

Frauen sind körperlich und seelisch 

durch diese Erfahrung zerstört; wie eine 

junge Frau, die von vier Männern

vergewaltigt wurde und nun zu trauma-

tisiert ist, um darüber zusprechen.

Eine andere Frau wurde von ihrem Ehe-

mann zur Prostitution gezwungen,

um den Unterhalt der Familie zu ge-

währleisten.

Syrische Mädchen werden zu einem 

sehr frühen Zeitpunkt, schon ab elf Jah-

ren zur Ehe gezwungen und müssen 

viele Kinder gebären. Wenn sie dann 30 

sind, haben sie oft zwischen sechs und 

neun Kinder. Einige Mädchen heiraten 

viel ältere Männer, um auf diese Weise 

an Geld zu kommen, mit dem sie

ihre Herkunftsfamilien unterstützen.

Sie sind dann oft nicht fähig sich um 

ihre eigene Familie zu kümmern und 

ihre eigenen Kinder angemessen aufzu-

ziehen.

Viele Flüchtlingsfamilien teilen sich 

den Wohnraum mit anderen Familien; 

wenn dann 15 und mehr Personen in 

einem Raum leben, können Sie sich

die Probleme, die daraus entstehen,

sicherlich vorstellen.
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Viele syrische Flüchtlinge respektieren 

ihre Aufenthaltsorte nicht, sondern zer-

stören alles, stehlen, erzählen Lügen; 

dies hilft ihnen aber natürlich nicht 

weiter, sondern erzeugt nur neue Kon-

flikte mit der ansässigen Bevölkerung, 

sogar mit den Muslimen.

Ich erzähle Ihnen dies alles, damit Sie 

ein Gefühl dafür bekommen in welcher 

Atmosphäre und unter welchen Bedin-

gungen wir leben und arbeiten. Unser 

Apostolat besteht darin, den Menschen, 

denen wir helfen wollen, die Barmher-

zigkeit Gottes sichtbar zu machen, Ver-

söhnung zu ermöglichen, Hoffnung zu 

stiften trotz einer Umwelt voller Hoff-

nungslosigkeit. 

Zwischen Flüchtlingen und 
libanesischer Bevölkerung

Mit unserem Gesundheitszentrum be-

mühen wir uns den Menschen die best-

mögliche Unterstützung zu geben, denn 

wir glauben ja, dass alle Menschen 

Gottes geliebte Kinder sind. Dadurch 

sind nun aber ganz neue Probleme ent-

standen, denn die ansässige libanesi-

sche Bevölkerung glaubt nicht mehr, 

dass wir weiterhin auch für Sie da sind, 

wenn sie Hilfe brauchen, sondern sie 

denken, wir kümmern uns nur noch um 

Ausländer und Flüchtlinge. Sie verste-

hen nicht wie und warum es zu dieser 

Situation gekommen ist; so werden sie 

uns gegenüber ärgerlich, weil sie sich 

im eigenen Land wie eine zurückgesetz-

te, nur zweitklassige Gruppe fühlen. 

So ist auch für uns selbst eine unerträg-

liche, sehr konfliktbeladene Situation 

entstanden, in der wir ständig versu-

chen gegensätzliche Standpunkte und 

Emotionen von undankbaren Flüchtlin-

gen und vorwurfsvoller libanesischer 

Bevölkerung miteinander auszuglei-

chen und zu versöhnen. 

Die ungeheure Masse von Flüchtlingen 

überwältigt uns einfach. Der Libanon 

ist ein sehr kleines Land mit einer sehr 

kleinen Infrastruktur. Das kleine Land 

ist nicht in der Lage diese riesige Menge 

an Flüchtlingen willkommen zu heißen 

und ihre Bedürfnisse zu befriedigen. Im 

Libanon sind wir vier Millionen Libane-

sen; die offiziell registrierte Anzahl der 

Flüchtlinge beträgt zwei Millionen. Da-

zu kommt die große Zahl der nicht re-

gistrierten Flüchtlinge. Wir haben keine 

freien Plätze mehr in den Schulen und 

in den Krankenhäusern; auch nicht für 

die Schwangeren, von denen es eine 

große Zahl gibt (seit 2013 wurden ca. 

400.000 Babys im Libanon geboren). 

Oft haben die Mütter keine andere Wahl 

als ihre Kinder in der Wohnung zur 

Welt zu bringen ohne jegliche medizini-

sche Hilfe. Sie können sich vorstellen 

zu welchen Problemen dies führt, wenn 

es bei der Geburt Komplikationen gibt. 

In unserer Klinik versuchen wir nach 

Kräften für jeden Einzelnen da zu sein; 

es ist eine ganz große Herausforderung 

für uns. Während der Impfkampagne 

impften wir in anderthalb Wochen 

2.000 Kinder. Es war eine große Heraus-

forderung für das Personal, für die Ärz-

te, für mich selbst und für die beschei-

dene Struktur unserer Klinik.

Die syrischen Flüchtlinge sind sogar 

noch ärmer als die aus dem Irak. Sie 

leben in Zelten ohne Strom, ohne Was-

ser und ohne irgendeine primitive Inf-

rastruktur. Ihre Lebensbedingungen 

sind fatal. Um Ihnen ein Beispiel zu 

geben: Eines Tages kam eine Mutter mit 

einem Baby, dessen Ohr infolge der ent-

setzlichen hygienischen Bedingungen 

in den Zelten zur Hälfte von einem Tier 



abgefressen Warl. nier AQi1esen ed1ın- auch für und urc dIie eele Nur r  _gungen kann der fehlenden HYy- Glauben, AQass Ooft m1t unNns 1st, hält unNns

Jene vIelen Kran  eıten nıcht C- aufrecht, S1bt unNns Geduld und Entschle-
eu werden, VOT em auch nıcht der enheıt Mese e1IsSE fortzusetzen.
Krätze ES Ssıicht AUS als hbestünde dQas Schick- Ug ol UOUJU
Ansteckende Krankheiten WIE OQıe KIın- Sal des ıbanon darın 1mM mMer wIeder
derlähmung und AIie Masern, Oie Sse1It aufs eue Flüc  ın  e aufzunehmen. ES
ein1ıger Zeıt 1 ıbanon „ausgerottet” begann m1t den AÄArmenlern ach dem

kehren 1U  — m1t den syrischen türkischen Völkermord und dQauert hıs
Flüchtlingen wIeder 1NSsS Land zurück. heute
Wır MUSSEeN 1U  — auch wIeder dIie AaNSAS- Wır Sind unNns bewusst, AQass auch WITr
sıge Libanesische Bevölkerung Flüc  ın  e auf en Sind, denn
Qiese Kran  eiıten impfen. IIe CH1C- wahres Zuhause 1st 1m himmlıschen
rung stellt unNns 11UT den ImpfstoIt ZUT Königreich. NSsSer ertrauen ın Ooft 1st
Verfügung, nicht aber Qas nötige Be- uUuNSCeTIE einzıge StTütlze angesichts der
gleitmaterlal wWIe Nadeln un Hand- täglıchen Prüfungen, denen wWIr m1T7
schuhe Ihe Situahon 1st 41S0O nicht 11UTr uUuNSCIET Flüchtlingsarbeıit und ın uUNSC-—

für dIie Flüc  ın  e schr schwilier1g, S(}I1-— I1 Zusammenleben mi1t den >Syrern
dern zunehmend auch für die, S1P auf- auUsgesetZzL SINd.
nehmenden und WwWIllkommen heißen- Wenn WIT fortfahren als mMAUıLIUNlIeNde
den Libanesen. un tatıge Zeugen der Barmherz1g-

keıt Jesu OChrnstY uUNSCICECN Brüdern undMöge Ooft unNns Menschen schicken, Ae
unNns helfen können, werden WITr Schwestern ın Not beilzustehen, Ssind
Aiese heilige 1SS10N nıcht Jel länger hre Gebete und dIie Großzügigkeıit Jedes
Adurc  en können. Wır en niıcht einzelnen VOTl nen VOT großem Wert

für uns.11UrTr für und Uurc den KöÖörDper, sonNdern

»EIMn Mensch IST, mehr ert
als allz VVeltl«

H! Aa UTPasSıa Peallptier
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nabgefressen war. Unter diesen Bedin-

gungen kann wegen der fehlenden Hy-

giene vielen Krankheiten nicht vorge-

beugt werden, vor allem auch nicht der 

Krätze. 

Ansteckende Krankheiten wie die Kin-

derlähmung und die Masern, die seit 

einiger Zeit im Libanon „ausgerottet“ 

waren, kehren nun mit den syrischen 

Flüchtlingen wieder ins Land zurück. 

Wir müssen nun auch wieder die ansäs-

sige libanesische Bevölkerung gegen 

diese Krankheiten impfen. Die Regie-

rung stellt uns nur den Impfstoff zur 

Verfügung, nicht aber das nötige Be-

gleitmaterial wie Nadeln und Hand-

schuhe. Die Situation ist also nicht nur 

für die Flüchtlinge sehr schwierig, son-

dern zunehmend auch für die, sie auf-

nehmenden und willkommen heißen-

den Libanesen.

Möge Gott uns Menschen schicken, die 

uns helfen können, sonst werden wir 

diese heilige Mission nicht viel länger 

durchhalten können. Wir leben nicht 

nur für und durch den Körper, sondern 

»Ein Mensch ist mehr wert
 als die ganze Welt!«

Hl. Maria Eufrasia Pelletier

auch für und durch die Seele. Nur unser 

Glauben, dass Gott mit uns ist, hält uns 

aufrecht, gibt uns Geduld und Entschie-

denheit diese Reise fortzusetzen.

Es sieht so aus als bestünde das Schick-

sal des Libanon darin immer wieder 

aufs Neue Flüchtlinge aufzunehmen. Es 

begann mit den Armeniern nach dem 

türkischen Völkermord und dauert bis 

heute. 

Wir sind uns bewusst, dass auch wir 

Flüchtlinge auf Erden sind, denn unser 

wahres Zuhause ist im himmlischen 

Königreich. Unser Vertrauen in Gott ist 

unsere einzige Stütze angesichts der 

täglichen Prüfungen, denen wir mit 

unserer Flüchtlingsarbeit und in unse-

rem Zusammenleben mit den Syrern 

ausgesetzt sind. 

Wenn wir fortfahren als mitfühlende 

und tätige Zeugen der Barmherzig-

keit Jesu Christi unseren Brüdern und 

Schwestern in Not beizustehen, sind 

Ihre Gebete und die Großzügigkeit jedes 

einzelnen von Ihnen von großem Wert 

für uns.


